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$Bûd)fet ober!
Von m. 5eeîd)e.

Wir batten im alten Raule oor Jahren,
üls mir nod) îpielende Kinder loaren,
ine Ciire, die führte ins Weihnadnszimmer.
Die mar fd)lot)U)eifj geftrichen; dran ftellte uns immer
mein Vater und mafj uns, mie grofj mir fei'n.
ünd mit Bleiftift dann zog er ganz feft hinein
Den Strich, damit dem die Sdjeuerplage
nichts fdjade bis mieder zum meffungstage.

Dann murde ein neues Zeichen geftrid)en
Und forglid) mit jenem andern uerglid)en.
öcioachfen maren mir ohne 5rage.
So triumphierten am meffungstage
Vater und mutter natürlid) immer. —
Das mar die Cure zum Weihnachtszimmer,
Die feblohmeifje Cur, die mir nicht pergeffen,
Und das mar Vaters fröhliches meffen -

„VäWc*

Reut' dadit' id): mas miirde mohl offenbar,
Wenn Rott nun uns Grofjen fo alle paar 3ahr
Würd' prüfend an feine Rimmelstür [teilen,
Und grüb' an der fchimmernden, fchneeigen, hellen
mit heiligen Ränden fein Zeichen ein?
3a, mürden mir immer gemachfen fein?!

Unter bem Tannenbaum.
Eine 2Beihnad)ts=9tooeIIc

Eine Dämmer ft unbe.
Es uiar bas 3Irbeits3immer eines ^Beamten. Der Eigen*

tümer, ein SOtann in ben Sieqigern, mit fcRarf ausgeprägten
®efid)tsäügen, aber milbeit, Iid)tblauen klugen unter bem

fd)lid)ten, hellblonbcn Saar, fafj an einem mit 33iidjern unb

papieren bebedten Schreibtifd), bainit befdjäftigt, ciri3clnc

Sdjriftftiide 311 unter3eidjncn, weld)c ber banebenfteljenbe alte
tJImtsbote ihm überreichte. Die 9tad)iuittagsfonnc bes De*
3embers beleuchtete eben mit ihrem lefcten Strahl bas grofje,
fdjwaqe Tintenfah, in bas er bann unb mann bie geber

taufte. Enblidj ipar alles untertrieben.

„Sahen Serr ^Amtsrichter fonft nod) etwas?" fragte
ber 23ote, ittbem er bie Rapiere 3ufairtmenlegtc.

„9tein, id) battïe Shnen"
„So habe id) bie Ehre, oergniigte tfficihnadften 311

wünfdjen."
„tJluch Sbnett, lieber Erbmann."
Der 33ote fprad) einen ber mittelbeutfd)cn Dialelte; in

bem Tone bes 2lmtsrid)ters toar etwas oon ber Särte
jenes nörblidjften beutfd)en 33oïïsftantmes, ber oor wenigen

Sahren, unb biesmal oergeblich in einem feiner alten Sampfe

oon Theobor Storm. 1

mit bem fremben 9tad)baroolfe geblutet hatte. — 2IIs fein
Untergebener fidj entfernte, nahm er unter ben papieren
einen angefangenen 23rief heroor unb fchrieb langfani baran
weiter.

Die Sdjatten int Simmer fielen immer tiefer. Er fat)
nicht bie fd)lan!e grauengeftalt, bie hinter ihm mit leifen
Schritten burd) bie Tür getreten war; er bemerïte es erft,
als fie ben 3lrm um feine Sdjulter legte. — Ütud) ihr
Wntlih war nicht mehr jung; aber in ihren klugen war noch

jener 3Iusbrud oon 5Dtäbd)enbaftigleit, ben man bei grauen,
bie fid) geliebt wiffeit, aud) noch nad) ber erften Sugenb
finbet. „Sdjreibft bu an meinen 23ruber?" fragte fie, unb
in ihrer Stimme, nur etwas mehr gemilbert, war biefelbe

Slangfarbe wie in ber ihres Cannes.
Er niclte. „fiies nur felbft!" fagte er, inbent er bie

geber fortlegte unb 311 ihr empor fah-

Sie beugte fid) über ihn herab; benn es war fdjon bäm*
merig geworben. So las fie, latigfam wie er gefdjrieben hatte:

„3d) bin wieber gefunb unb arbeitsfähig, — gliid*
lidjerweife; bénit bas ift bie 9tot ber grembe, bah man ben

SBoben, worauf man fteht, fid) in jeher Stunbe neu er*

'Wir

em?
xv>,?àg-m» ìiì îî^ " °^°zà
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Wachset aber!
Von M. Feesche.

Vllr hatten im alten Hause vor Zahnen,
NIs wir noch spielencle Xlnster waren,
Line läire, ciie führte ins Mihnachis^immer.
Vie war schlohweiß gestrichen? stran stellte uns immer
Mein Vater unst maß uns, wie groß wir sei'n.
tlnst mit Lleìstlst clann 20g er ganz? fest hinein
Den Ztrich, stamit clem ciie Zcheuerplage
Nichts schaste bis wiesten z?um Messungstage.

Dann wurcle ein neues Reichen gestrichen
ttnst sorglich mit jenem anstern verglichen,
gewachsen waren wir ohne Frage.
5o triumphierten am Messungstage
Vater uncl Mutter natürlich immer.
Das war à (iüne ?um Mihnachtzz?immer,
Die schlohweiße îlllr, stle wir nicht vergessen,
ünst stas war Vaters fröhliches Messen! -

MW

- heut' stacht' ich: was würste wohl offenbar,
Mnn 6ott nun uns großen so alle paar Zahn
^Vllrst' prllfenst an seine himmeistllr stellen,
llnst grüb' an ster schimmernsten, schneeigen, hellen
Mit heiligen hänsten sein Reichen ein?
Za, Würsten wir immer gewachsen sein?!

Unter dem Tannenbaum.
Eine Weihnachts-Novelle

Eine Däm iner st u nd e.

Es war das Arbeitszimmer eines Beamten. Der Eigen-
tümer, ein Mann in den Vierzigern, mit scharf ausgeprägten
Gesichtszügen, aber milden, lichtblauen Augen unter dem

schlichten, hellblonden Haar, saß an einem mit Büchern und

Papieren bedeckten Schreibtisch, damit beschäftigt, einzelne

Schriftstücke zu unterzeichnen, welche der danebenstehende alte
Amtsbote ihm überreichte. Die Nachmittagssonne des De-
zembers beleuchtete eben mit ihrem letzten Strahl das große,
schwarze Tintenfaß, in das er dann und wann die Feder
tauchte. Endlich war alles unterschrieben.

„Haben Herr Amtsrichter sonst noch etwas?" fragte
der Bote, indem er die Papiere zusammenlegte.

„Nein, ich danke Ihnen."
„So habe ich die Ehre, vergnügte Weihnachten zu

wünschen."

„Auch Ihnen, lieber Erdmann."
Der Bote sprach einen der mitteldeutschen Dialekte? in

dem Tone des Amtsrichters war etwas von der Härte
jenes nördlichsten deutschen Volksstammes, der vor wenigen

Jahren, und diesmal vergeblich in einem seiner alten Kämpfe

von Theodor Storni. 1

mit dem fremden Nachbarvolke geblutet hatte. — Als sein

Untergebener sich entfernte, nahm er unter den Papieren
einen angefangenen Brief hervor und schrieb langsam daran
weiter.

Die Schatten im Zimmer fielen immer tiefer. Er sah

nicht die schlanke Frauengestalt, die hinter ihm mit leisen

Schritten durch die Tür getreten war? er bemerkte es erst,
als sie den Arm um seine Schulter legte. - Auch ihr
Antlitz war nicht mehr jung? aber in ihren Augen war noch

jener Ausdruck von Mädchenhaftigkeit, den man bei Frauen,
die sich geliebt wissen, auch noch nach der ersten Jugend
findet. „Schreibst du an meinen Bruder?" fragte sie, und
in ihrer Stimme, nur etwas mehr gemildert, war dieselbe

Klangfarbe wie in der ihres Mannes.

Er nickte. „Lies nur selbst!" sagte er, indem er die

Feder fortlegte und zu ihr empor sah.

Sie beugte sich über ihn herab? denn es war schon däm-
merig geworden. So las sie, langsam wie er geschrieben hatte:

„Ich bin wieder gesund und arbeitsfähig, — glück-

licherweise? denn das ist die Not der Fremde, daß man den

Boden, worauf man steht, sich in jeder Stunde neu er-
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